
Im Zivilleben stehen sie 
ihren Mann in den unter­
schiedlichsten Berufen –  
beim Bundesheer stellen 
sie ihre Zeit, ihr Wissen 
und ihr Können zur Ver­
fügung: die rd. 60 Miliz­
soldaten des Militärkom­
mandos OÖ.

Als Grundlage für die aktuel­
le einwöchige Einsatzübung  
dient die Hochwasserkatas­
trophe vom vergangenen Ju­
ni. An Hand der realistischen  
Lageentwicklung, z.B. im 
Eferdinger Becken, mussten 
die Führungskräfte aus den 
eingehenden Informationen  
die richtigen Schlüsse ziehen, 
bestgeeignete Maßnahmen 
einleiten und auf unvorher­

sehbare Ereignisse reagie­
ren. Auch Schichtwechsel  
und Informationsweitergabe 
in der Leitzentrale sind The­
men, zumal die Übung über 
die Nachstunden durch­
ging.

Dazu Militärkommandant 
GenMjr Raffetseder: „Für ei­
nen länger dauernden Ein­
satz sind die Milizsoldaten 
unerlässlich. So stellen wir 
unsere Durchhaltefähigkeit 
sicher.“

Das begleitende Me­
dientraining, das unter 
Anleitung von profes­
sionellen Redakteuren 
und Kameraleuten er­
folgte, wurde von den 
Milizsoldaten auch für 
ihren Zivilberuf beson­
ders geschätzt.

Ziel der Übung ist 
es, auch im nächsten 
Einsatz mit Sicherheit 
kompetent zu sein.

Obstlt Heinrich Birschkus
MilKdoOÖ

Gfr Kathrin Menzinger 
und Kpl Vadim Garbuzov, 
Bundesheer-Leistungs­
sportler und Dancingstars, 
präsentierten den Ball der 
Offiziere im Wiener  
Palais Todesco.

Am Abend des 14. November 
fand die Pressekonferenz des 
„ballguide“ in dem prunk­
vollen Wiener Palais statt. 
Größen der Ballszene wie 
Birgit Sarata, Maresa Hörbi­
ger u.v.m. stellten die High­
lights der Ballsaison 2014 vor, 
zu denen der Ball der Offizie­
re zweifelsohne gehört.

Nachschlagewerk für  
Tanz- und 
Ballbegeisterte
Die neuen ballguide-Ausga­
ben, u.a. mit der Ankündigung 
des Balls der Offiziere, liegen 
ab sofort Hochglanz-Magazi­
nen bei oder in Kaffeehäusern 
in ganz Österreich auf. Das 
Nachschlagewerk für Tanz- 
und Ballbegeisterte erscheint 
mittlerweile zum 17. Mal. 
Insgesamt gibt es 1.000 Ver­
triebsstellen, die Gesamtauf­
lage beträgt 400.000 Exem­
plare. „Die Ballsaison 2014  
wird besonders glamourös 
und abwechslungsreich wer­
den. Von Silvester bis Anfang 
März dreht sich im Jahr des 
Wiener Walzers alles um  
die Ballsaison – der ballguide  
bietet dafür den besten  
Überblick“, sagt ballguide-
Herausgeber Stefan Grossek.

Tanz mit den Profis

„Wir freuen uns schon sehr 
auf den Ball der Offiziere am 
17. Jänner, wo wir als Heeres­
sportler tanzen werden – ein  
schöner Anlass, unsere Ga­
launiform auszuführen“, so 
Vadim Garbuzov und Kath­
rin Menzinger bei der Präsen­
tation des Balls der Offiziere. 
Die beiden sind 2014 bereits  
zum dritten Mal bei diesem 

Ball dabei, u.a. als Tanzpro­
fis von „Arthur & Murray“. 
Gemeinsam mit ihren Profi­
kollegen stehen sie die ganze 
Ballnacht für die nationalen 
und internationalen Gäste 
als Tänzer zur Verfügung. 
Darüber hinaus werden sie 
wieder als erstes Tanzpaar 
nach der Eröffnung über das 
Parkett schweben. „Dieser 
erste Tanz bedeutet uns sehr 
viel, es ist eine große Verant­
wortung, auf die wir uns gut 
vorbereiten werden“, erzählt 
Vadim Garbuzov. Die Bedeu­

tung des Balls für die beiden 
ist groß: „Vor diesem interna­
tionalen Publikum tanzen zu 
können, ist für uns eine ganz 
besondere Ehre“, so die bei­
den Leistungssportler.

„Ein Walzertraum“
Ganz nach dem diesjäh­
rigen Motto „Ein Walzer­
traum“ werden die Offiziere 
und ihre Gäste aus Politik, 

Wirtschaft, Diplomatie und 
Gesellschaft in den 23 Sälen 
nicht nur zu den klassischen 
Klängen des Wiener Walzers 
tanzen, sieben Bands liefern 
Musik zu Cha-Cha-Cha, 
Rumba und vielen anderen 
Tänzen. Ein Highlight ist 
auch Rock‘n Roll Star Andy 
Lee Lang, der zu Mitternacht 
einen Showact darbieten 
wird. Der Ball endet wie je­
des Jahr mit dem berühmten 
Zapfenstreich.

Mag. Cornelia Harwanegg
Komm/BMLVS

Für viele Jahrgangsangehö­
rige war das Wochenende 
von 8. bis 10. November 
wohl ein Wochenende der 
Ernüchterung. Zuerst kon­
frontierte uns ObstdG Mag. 
Franz Hollerer in seiner Be­
grüßung mit markanten Er­
eignissen aus dem vorigen 
Jahrtausend – alle datiert 
mit 23. September 1988 – 
dem Tag unserer Ausmus­
terung. Erschreckend wie 
schnell die Zeit vergeht…

Danach hielt General­
stabschef Gen Mag. Othmar 
Commenda einen unge­
schminkten und nachhal­
tigen Vortrag über Lage und  
Zukunft unseres Bundeshee­
res. Über einige Punkte, wie 
Medienarbeit, Personalfüh­
rung und Rechtsberatung 
im Bundesheer, wurde im 
Jahrgang noch am nächsten 
Tag heftig diskutiert.

Wie die derzeitige Offi­
ziersausbildung abläuft, da­

rüber sprach Obstlt Emanuel 
Braun. Spätestens jetzt wur­
den alte Erinnerungen, vom 
„Panzerminenmarsch“ bis 
zur Erklimmung des Ortlers, 
in uns wach.

Unser herzlicher Dank 
gilt dem Kommandanten 
der Theresianischen Mi­
litärakademie, GenMjr 
Mag. Norbert Sinn, für den 
wunderbaren Rahmen, den 
er uns für unser Jubiläum 
zur Verfügung gestellt hat, 

ebenso den Damen und 
Herren vom Seminarzent­
rum Seebenstein, die sich 
redlich um uns bemüht  
haben.

Danke auch an die ehema­
ligen Kommandanten aller 
Ebenen, an der Spitze Gen­
Lt iR Adolf Erwin Felber mit 
Gattin, für die Zeit, die sie 
mit uns am Jahrgangsabend 
verbracht haben.

Obst Karl Krainer
JInfoOps/SKFüKdo

Im heurigen Jahr fei­
ern wir in Europa das 
1.700-jährige Jubiläum 
der Herausgabe eines 
Dokuments, das das Ge­
sicht unseres Kontinents, 
und insbesondere seine 
Kultur und Zivilisation, 
wie kein anderes nach­
haltig verändert hat. Das 
Dokument, das Kaiser 
Konstantin I. in Mailand 
im Jahr 313 erlassen 
hatte, beendete eine 
fast 300 Jahre dauernde 
Zeit des Terror gegen die 
Christen. Ja es setzte das 
Christentum in den Mit­
telpunkt der künftigen 
ideellen Ausrichtung des 
Römischen Reiches.

Oft wird hier vom Tole­
ranzedikt gesprochen, 
wobei das Edikt von 
Mailand mit dem Tole­
ranzpatent von Josef II., 
das mehr als 1.500 Jahre 
später erlassen wurde, 
verglichen wird. Aber 
ging es damals – zu Zei­
ten Konstantins – bloß 
um eine „Toleranz“ ge­
genüber den Christen? 
War hier nicht auch et­
was anderes gemeint?

Systematische 
Tötungen
Vom Anfang ihrer Ge­
schichte waren die 
Christen Repressalien 
ausgesetzt. Zunächst von 
ihren eigenen Landsleu­
ten, den Pharisäern und 
Sadduzäern – als Beispiel 
sei hier die Steinigung 
des Diakons Stephanus 
erwähnt – später seitens 
des Römischen Reiches. 
Kaiser Nero ließ nach dem 
verheerendem Brand Roms 
Tausende Christen entlang 
der Via Appia kreuzigen, 
und auch die anderen Rö­
mischen Kaiser, etwa Di­
okletian oder Mark Aurel, 
verfolgten die Christen in 
geradezu systematischer 
Weise. Es gibt dazu zahllose 
schaurige Stories, etwa über 
die Tötungen durch wilde 
Tiere, Folterungen aller Art 
und viele andere Blutrüns­
tigkeiten. Es genügt, einige 
„Vitae“ der damals leben­
den Heiligen zu lesen.

Vergleichen lässt sich 
diese Zeit nur mit der Neu­
zeit, mit der Zeit der tota­
litären Regime des 20. Jh., 
die dem Christentum nicht 
gerade freundlich gesonnen  
waren.

So wurden während der 
Sowjetzeit Tausende Pries­
ter, Nonnen und Mönche, 
aber auch Bischöfe gefol­
tert und getötet. Millionen 
Gläubige wurden, nicht 
zuletzt wegen Ihrer christ­
lichen Überzeugung, in 
Arbeitslager deportiert 
und sind dort umgekom­
men. Und von den einsti­
gen 54.000 Pfarrkirchen 
der russisch-orthodoxen 
Kirche blieben am Ende 
der Sowjetunion nur mehr 
knapp 7.000 übrig. Noch 
kritischer war die Situation 
der Klöster. So blieb in den 
ersten 20 Jahren der kom­
munistischen Herrschaft 
von den einstigen mehr 
als 1.000 russischen Klös­
tern kein einziges übrig. 
Und selbst zu Beginn der 
Ära Gorbatschow waren es 
gerade 18 Klöster, in denen 
noch Mönche und Nonnen 
lebten.

Wille zum Neubeginn
Doch zurück zur Reform 
von Kaiser Konstantin im 
Jahr 313. Diese sah vor, dass 

nicht nur die Verfolgung der 
Christen zu Ende sein sollte, 
sondern es wurde die christ­
lich begründete Lebens­
auffassung zur zentralen 
Grundlage der künftigen 
Staatsform des Römischen 
Reiches erhoben. Vom Prin­
zip der „göttlicher Weisheit 
auf dem himmlischen Sitze  
thronend“ ist im Konstan­
tin-Edikt die Rede, wobei  
dieser Wille zum Neube­
ginn durch die Gründung 
der neuen kaiserlichen 
Hauptstadt Konstantino­
pel, der Stadt am Bosporus, 
untermauert wurde.

Aber mehr als das. Im 
Mailänder Edikt ist auch 
die Rede von Restitution der 
einst konfiszierten bzw. ge­

raubten materiellen Güter 
der Christen. Insbesondere 
sollen alle enteigneten Kir­
chen zurückgegeben wer­
den (man vergleiche die 
Situation im heutigen Ost­
europa). Toleriert sollten 
auch alle anderen Religio­
nen und Kulte werden, die 
es bis dahin im Römischen 
Reich gab.

Der Weg Josefs II.
Das alles bildet den grund­
sätzlichen Unterschied zwi­
schen dem Mailänder Edikt 
und dem Toleranzpatent 
von Kaiser Josef II. Erinnern 
wir uns: Das Toleranzpatent  
Josefs II. wurde im Jahr  
1781 herausgegeben. Also 
kurz vor dem Ausbruch der 
Französischen Revolution. 
Es markiert das Ende der 
Religionsauseinanderset­
zung in Europa und leitet 
zugleich den Beginn des 
Zeitalters der Aufklärung 
und letztlich auch den Be­
ginn der gesellschaftlichen 
Säkularisierung ein.

Im Toleranzpatent geht es 
nicht um Hervorhebung des 
Christentums als solches. 
Kurz davor wurden von Jo­
sef II. die kontemplativen 
Mönchsorden aufgehoben 
und viele Klöster, sofern 
sie sich nicht weltlich en­
gagiert haben, profaniert. 
Aber auch die Wunden  
der früheren Konfessions­
kriege wurden durch das   
Toleranzpatent keineswegs 
geheilt, sondern nur zuge­
deckt. So gibt es in seinem 
Dokument kein Wort über 
die Restitution, etwa an die 
protestantischen Böhmi­
schen Stände, von denen  
1621 in Prag 27 Vertreter  
öffentlich hingerichtet, ihr 
Vermögen und Ländereien 
wurden konfisziert.

Nur mühsam, erst in viel 
späterer Zeit nach dem To­
leranzpatent, konnten die 
Kulturschäden der Gegen­
reformation, bei der un­

zählige Bibeln und sonstige 
religiöse Bücher in der Spra­
che des jeweiligen Volkes 
vernichtet wurden – wieder­
hergestellt werden. Freilich 
meist unter der Ägide des 
neu aufkeimenden ethni­
schen, meist säkularen Na­
tionalismus.

Toleranzbegriff in 
Verruf
Heute fällt auf, dass der Ge­
danke an die Herausgabe 
des Mailänder Edikts durch 
Kaiser Konstantin so gut 
wie gar nicht von der eu­
ropäischen Öffentlichkeit 
wahrgenommen wird. Zu­
gleich aber wird der Begriff 
„Toleranz“ mit vielfach um­

strittenen Bedeutungen 
ausgestattet. So werden 
heute, aus vermeintli­
chen „Toleranzgrün­
den“, die christlichen 
Symbole aus dem öffent­
lichen Leben nach und 
nach entfernt: … man 
denke dabei an die „Kru­
zifix-Diskussion“. Und 
auch die Grundlagen 
der christlichen Ethik 
und Tradition werden 
aus ebensolchen Grün­
den immer mehr unter­
miniert. Man denke an 
die Kommerzialisierung 
und Profanierung der 
christlichen Feste oder 
an die Infragestellung der 
christlichen Sittlichkeit  
und damit verbundenen 
Form des familiären Zu­
sammenlebens.

Während die christ­
liche Familie als etwas 
Verschrobenes belächelt 

wird, werden alternative 
partnerschaftliche Modelle 
als „tolerant“ und „natür­
lich“ dargestellt.

Und auch der Beruf der 
Sexarbeiterin wird in den 
Medien des Öfteren als 
„normal“ dargestellt. In der 
gleichen Zeit werden jähr­
lich Tausende junge Frauen, 
gerade aus den traditionell 
orthodoxen Ländern Euro­
pas, unter falschen Vorwän­
den eben für diese Berufe 
angeworben.

Auch die Einschränkung 
der persönlichen Freiheit 
durch „tolerierte“ Abhän­
gigkeiten aller Art wird ge­
radezu öffentlich gefördert. 
Es muss nicht gleich die 
Drogen-Abhängigkeit sein. 
Auch Nikotin, Alkohol und 
Spiel können zur Sucht füh­
ren, was bekanntlich staatli­
cherseits toleriert und sogar 
unterstützt wird.

Es ist daher nicht verwun­
derlich, dass im Zuge der 
Annahme der Lissabonner 
Vereinbarung im Jahr 2007 
nach langer und erfolgloser 
Diskussion der „Gottesbe­
griff“ aus der Verfassung der 
Europäischen Union heraus­
genommen wurde. So gese­
hen bedeutet diese Tatsache 
den Höhepunkt einer Ent­
wicklung, in der das einstige 
Ziel – der „göttlichen Weis­
heit auf dem himmlischen 
Sitze thronend“ zu folgen 
– durch falsch verstandene 
„Toleranz“ ersetzt wird.

Es ist daher nicht verwun­
derlich, dass man im heuti­
gen Europa vor einer ideel­
len Austrocknung steht, die 
die Menschen dazu bringt, 
nach Alternativen zu su­
chen.

Ja, wie es vor zwei Jahren 
in Wien bei einer Podiums­
diskussion der Großmufti  
von Slowenien gesagt hatte: 
„Europa kann nicht mehr als 
ein christlicher Kontinent 
betrachtet werden.“

DDDr. Alexander Lapin
Orthodoxer Militärseelsorger

Einsatztraining für Milizsoldaten 
beim MilKdoOÖ

Menzinger/Garbuzov präsentieren  
Ball der Offiziere

Jahrgang Ortler
25-jähriges Ausmusterungsjubiläum

Kaiser Konstantin und  
das Edikt von Mailand
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Die Führungskräfte mussten aus den 
vorhandenen Informationen die  
richtigen Schlüsse ziehen

Der Ball der Offiziere hat einen Fixplatz im ballguide der Saison 2014

Jahrgang Ortler – 89 Leutnante musterten am 23. September 1988 aus

313 beendete Kaiser Konstantin mit 
seinem Edikt die systematische Verfol-
gung der Christen im Römischen Reich
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